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178 DIE BERNER WOCHE Nr. 8

In fremder Erde
Sin meinen Araber.

Sßoll Hoffnung baft bu einft oerlaffen
Des ibeimatbörfleins traute (Baffen,
Den blauen See, bie bunften SBälber,
Das SSerglanb unb bie SBlumenfelber.

Das ©liitf, bas ftilt mit bir gesogen,
fßerflog unb blieb bir nicbt gemogen.
Du baft getämpft unb baft geftritten
Unb in ber gerne oft gelitten.

Das Scbictfal baft bu ftumm ertragen
3n bernes ßebens bunften Dagen;
9hm baft bu beine Stub' gefunben
Unb bift oon altem ßeib entbunben.

3m fernen ßanb/in frember ©rbe,
Da fcbläfft bu nun, unb oielfeicbt tu erbe
3cb nie an beinern ©rabe fteben
Unb nie bein 5Rubepläßcben feben.

Hermann ijofmann.

Die brei SBarteftüble maren befeßt. Slber einer ihrer 3u=

baber erbob fich fogleicb, um bem 5leuanfömmling fßlaß su
machen.

Safob Scbmib, ber 5Bater, fprang mit eifriger greube binsu,
bot gumbrunnen eine geitung unb oerfieberte mit ber ifjöflicb»

feit, toie fie ben gigaros aller 3abrbunberte nachgerühmt toirb,
„es gebe nicht lang".

„3cb fann marten", gab gumbrunnen furs surücf, ohne fieb

an bie ihm angebotene ßeftüre su machen. Die Datfacbe, baß bie

Sßotfstümlichfeit, bie ihm ber beutige Dag neu befebert hatte,
ihm auch in ben ßaben gefolgt mar, betuftigte ihn unb ftachette
abermals ein menig feine ©itelfeit an. 3nbeffen flaute er, bie
©ttbogen auf bie 5fnie geftemmt, mit oorgeneigtem Körper bem

grifeurgefchäft su.
3afob Schmib brachte fogteich unb eifrig bas ©efpräch auf

feinen Scbüßenerfolg unb bie fftebe bes ßanbammanns, ber
ebenfo mabr als fchön unb eigentlich jebent Urner aus bem ijer»
sen gefprochen habe.

gumbrunnen, ein leifes 5ftot bes Unbehagens im bunfeln
©eficht, lehnte allsuoiel Schmeichelei mit ben Sßorten ab: „fjeute
bin ich es. ©in anberes 3abr mirb es ein anberer fein."

Slber ein älterer Bürger, ber bisher fchmeigenb neben ihm
gefeffen, tat ben guten Slusfprucb, bie beutige Slnerfennung habe
nicht nur bem SchüßenÜönig, fonbern bem Menfcben gumbrun»
nen gegolten, unb bas fei ein fftubm, auf ben jeber ftols fein
bürfe.

©ine fteine Stille oerriet ben ©inbrucî biefer Sßorte. gum=
brunnen mußte nicht recht, mo er gerabe binfebauen follte, unb
geriet mit ben Stugen in bie großen bunfeln ber Strata, bie oon
ihrer ungemöbnlicßen Deilnabme meit maren. ©ine Sefunbe
ftußte er oor bem feltfamen ©egenfaß biefer Slugen unb bes

bellen Haares unb meibete fich unmillfürlich an ber anmutoollen
Siegfamfeit, mit ber bas junge Mäbcben fich bemegte. ©r fab
in feinem fßergeigen menig grauen unb ergößte fich an biefem,
in feinen 2teußerlirf)feiten feltenen Menfcbengemäcbslein.

©leich barauf ftreifte ber m eiche meiße Slrm bes Mäbcbens
feine baarbemachfene #anb. Da lief ihm ein leifer Schauer über
ben 5Rüd?en unb, fich felbft nicht begreifenb, räufperte er fich, als
fei ihm etroas oor ben Sltem gefommen.

Slrata mar neben ihn getreten unb batte bie 5Bürfte ergrif»
fen, bie über feinem 5fopf an ber SBanb hing. Ohne su beachten,
baß fie ihm fo nahe gefommen, machte fie fich mit Stbbürften bes
Sfunben su fchaffen, ben fie eben aus ihrer SBebienung entließ.
2SaIb nachher faß gumbrunnen an beffen Stelle, ©r batte feine
gaffung oollftänbig surüefgemonnen unb belächelte fich felbft, in»
bem er fagte, anbere ßeute ließen fich beim grifeur oerfchönern
b e o o r fie sum gefte gingen, er aber habe oorber nicht geit
gefunben, molle aber nicht in feine ©infamfeit beimfebren, ohne
fich noch haben sureäjtmachen laffen.

Stnna ließ ihn in ben meißen Schußmantel fchlüpfen.
SBisher hatte er mehr su unb mit ihrem 58ater gefprochen.

Stun fragte fie ihn, mie ftarf .fjaar unb 58art gefefmitten merben
follten.

„Sticht suoiet", gab er ihr mit feiner angenehmen ruhigen
Stimme, bie ihr fonberlich mobl ins Dbr flang, 58efcbeib. ©s
gebe ja beutsutage nicht mehr fo oiele „58ärter" im ßanb mie
früher, er aber molle fein Steumobiger fem, freilich auch nicht
ein gans SBifber, unb oerlaffe fich baber auf ihr Augenmaß unb
mie fie meine, baß es ihm am heften ftebe.

Sein ganses 5E3efen erfchien Stnna oon einer fchönen Selbft»
ficherheit erfüllt. Man merfte ihm an, baß ber jeßt ©infame
früher an ben Schüßenfeften oiel unter bie ßeute gefommen
mar. Stoch gans unter bem ©inbrucî ber ©brungen, bie ihm
miberfabren, unb nun auch oon feiner 5ßerfönlichfeit etngenom»
men, begann fie ihre Slrbeit mit einem ©efübl, bas an ©brfurcht
ftreifte. Slnnas ©ebanfen hatten insmifchen Muße, ihre Sprünge
SU machen. Sie munberte fich über bie gülte bes Haares, in bas
fie Kamm unb Schere fchob. SBenige Männer biefes Sllters be=

faßen einen noch fo menig gelichteten Scheitel, günfsig 3abre
follte ber Schüßenfönig gumbrunnen säblen, hatte bie greunbin
©ftber gefagt! Slber fein fjaar mar noch fchmars; ein gunb faft
ber emseine Silberfaben, ben fie im 58art entbeefte. Die fjanö,
bie ihm auf bem Dberfchenfel ruhte, trat braun unb leicht
runselig aus bem meißen Slermet ihres Ileberrourfs. Slber bie
ftarfen gingernägel maren nicht gans fo ungepflegt mie bei an»
beren ßanbmirfen. Das febien ihr eine gute ©rgänsung su bem
58ilbe eines o'rb entlieh en, etmas auf fich gebenben Menfcben. Sie
oermenbete befonbere Sorgfalt auf ihr SBerf. gumeilen ftreifte
ihre #anb feine SBange. gumeilen begegneten fich ihre Slugen
jeßt im Spiegel. Das maren gans flüchtige ©efchebniffe, bie fich

ber Slnna mäbrenb ihres Strbeitstages oft mieberbolten, ohne
baß fie barauf groß geachtet hätte. #ier aber oerfeßten fie fie in
eine angenehme 58efangenbeit, bie fie suleßt münfehen ließ, burch
ein ©efpräch mieber ins ©leichgemicht suriicîsuîommen. Sie be=

gann es mit ber 58emer!ung: „Man fieht ©ueb nicht häufig in
ber Stabt, #err gumbrunnen."

Diefer antmortete, er fei eben nicht mehr fo bemeglicb als
früher. Unb subem habe er babeim Slrbeit übergenug. Sluch fei
es ja fchön auf Slrni mie nirgenbs fonft. ÎBas folle er ba brau»

ßen unb brunten fuchen?
greilich babe fie gehört, mie fchön es ba oben fei, antmor»

tete ihm Sinna. Sie hätte mobl ßuft, auch einmal ba binaufsu»
îlettern.

Das folle fie nur tun, ermunterte gumbrunnen. SBenn fie
ihm bann etma guten Dag fagen molle, folle es ihr an einem
©lafe 523ein Oiber Moft nicht fehlen. Sluch Milch fei bei ihm su
haben, bie bie grauen ja mehr fchäßen als anberes ©etränf.

„Sagt bas nicht su laut, fjerr gumbrunnen", neefte Slnna,
bie jeßt ihre Ungesmungenbeit mieberfanb. „3<h îônnte fonft
noch mit einem <58efucbe ©rnft machen."

„®as ich fage, ift gefagt", antmortete ihr ber anbere mit
feiner gelaffenen greunblichîeit.

gortfeßung folgt.
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Ii» trvinÄSr DrÄ«
An meinen Bruder.

Voll Hoffnung hast du einst verlassen
Des Heimatdörfleins traute Gassen,
Den blauen See, die dunklen Wälder,
Das Bergland und die Blumenfelder.

Das Glück, das still mit dir gezogen,
Verflog und blieb dir nicht gewogen.
Du hast gekämpft und hast gestritten
Und in der Ferne oft gelitten.

Das Schicksal hast du stumm ertragen
In deines Lebens dunklen Tagen;
Nun hast du deine Ruh' gefunden
Und bist von allem Leid entbunden.

Im fernen Land, in fremder Erde,
Da schläfst du nun, und vielleicht werde
Ich nie an deinem Grabe stehen
Und nie dein Ruheplätzchen sehen.

Hermann Hofmann.

Die drei Wartestühle waren besetzt. Aber einer ihrer In-
Haber erhob sich sogleich, um dem Neuankömmling Platz zu
machen.

Jakob Schmid, der Vater, sprang mit eifriger Freude hinzu,
bot Zumbrunnen eine Zeitung und versicherte mit der Höflich-
keit, wie sie den Figaros aller Jahrhunderte nachgerühmt wird,
„es gehe nicht lang".

„Ich kann warten", gab Zumbrunnen kurz zurück, ohne sich

an die ihm angebotene Lektüre zu machen. Die Tatsache, daß die

Volkstümlichkeit, die ihm der heutige Tag neu beschert hatte,
ihm auch in den Laden gefolgt war, belustigte ihn und stachelte

abermals ein wenig seine Eitelkeit an. Indessen schaute er, die

Ellbogen auf die Knie gestemmt, mit vorgeneigtem Körper dem

Friseurgeschäft zu.
Jakob Schmid brachte sogleich und eifrig das Gespräch auf

seinen Schützenerfolg und die Rede des Landammanns, der
ebenso wahr als schön und eigentlich jedem Urner aus dem Her-
zen gesprochen habe.

Zumbrunnen, ein leises Rot des Unbehagens im dunkeln
Gesicht, lehnte allzuviel Schmeichelei mit den Worten ab: „Heute
bin ich es. Ein anderes Jahr wird es ein anderer sein."

Aber ein älterer Bürger, der bisher schweigend neben ihm
gesessen, tat den guten Ausspruch, die heutige Anerkennung habe
nicht nur dem Schützenkönig, sondern dem Menschen Zumbrun-
nen gegolten, und das sei ein Ruhm, auf den jeder stolz sein

dürfe.
Eine kleine Stille verriet den Eindruck dieser Worte. Zum-

brunnen wußte nicht recht, wo er gerade hinschauen sollte, und
geriet mit den Augen in die großen dunkeln der Anna, die von
ihrer ungewöhnlichen Teilnahme weit waren. Eine Sekunde
stutzte er vor dem seltsamen Gegensatz dieser Augen und des

hellen Haares und weidete sich unwillkürlich an der anmutvollen
Biegsamkeit, mit der das junge Mädchen sich bewegte. Er sah

in seinem Bergeigen wenig Frauen und ergötzte sich an diesem,
in seinen Aeußerlichkeiten seltenen Menschengewächslein.

Gleich darauf streifte der weiche weiße Arm des Mädchens
seine haarbewachsene Hand. Da lies ihm ein leiser Schauer über
den Rücken und, sich selbst nicht begreifend, räusperte er sich, als
sei ihm etwas vor den Atem gekommen.

Anna war neben ihn getreten und hatte die Bürste ergrif-
fen, die über seinem Kopf an der Wand hing. Ohne zu beachten,
daß sie ihm so nahe gekommen, machte sie sich mit Abbürsten des
Kunden zu schaffen, den sie eben aus ihrer Bedienung entließ.
Bald nachher saß Zumbrunnen an dessen Stelle. Er hatte seine
Fassung vollständig zurückgewonnen und belächelte sich selbst, in-
dem er sagte, andere Leute ließen sich beim Friseur verschönern
bevor sie zum Feste gingen, er aber habe vorher nicht Zeit
gefunden, wolle aber nicht in seine Einsamkeit heimkehren, ohne
sich noch haben zurechtmachen lassen.

Anna ließ ihn in den weißen Schutzmantel schlüpfen.
Bisher hatte er mehr zu und mit ihrem Vater gesprochen.

Nun fragte sie ihn, wie stark Haar und Bart geschnitten werden
sollten.

„Nicht zuviel", gab er ihr mit seiner angenehmen ruhigen
Stimme, die ihr sonderlich wohl ins Ohr klang, Bescheid. Es
gebe ja heutzutage nicht mehr so viele „Bärter" im Land wie
früher, er aber wolle kein Neumodiger sein, freilich auch nicht
ein ganz Wilder, und verlasse sich daher auf ihr Augenmaß und
wie sie meine, daß es ihm am besten stehe.

Sein ganzes Wesen erschien Anna von einer schönen Selbst-
stcherheit erfüllt. Man merkte ihm an, daß der jetzt Einsame
früher an den Schützenfesten viel unter die Leute gekommen
war. Noch ganz unter dem Eindruck der Ehrungen, die ihm
widerfahren, und nun auch von seiner Persönlichkeit eingenom-
men, begann sie ihre Arbeit mit einem Gefühl, das an Ehrfurcht
streifte. Annas Gedanken hatten inzwischen Muße, ihre Sprünge
zu machen. Sie wunderte sich über die Fülle des Haares, in das
sie Kamm und Schere schob. Wenige Männer dieses Alters be-

saßen einen noch so wenig gelichteten Scheitel. Fünfzig Jahre
sollte der Schützenkönig Zumbrunnen zählen, hatte die Freundin
Esther gesagt! Aber fein Haar war noch schwarz; ein Fund fast
der einzelne Silberfaden, den sie im Bart entdeckte. Die Hand,
die ihm auf dem Oberschenkel ruhte, trat braun und leicht
runzelig aus dem weißen Aermel ihres Ueberwurfs. Aber die
starken Fingernägel waren nicht ganz so ungepflegt wie bei an-
deren Landwirten. Das schien ihr eine gute Ergänzung zu dem
Bilde eines ordentlichen, etwas auf sich gebenden Menschen. Sie
verwendete besondere Sorgfalt auf ihr Werk. Zuweilen streifte
ihre Hand seine Wange. Zuweilen begegneten sich ihre Augen
jetzt im Spiegel. Das waren ganz flüchtige Geschehnisse, die sich

der Anna während ihres Arbeitstages oft wiederholten, ohne
daß sie darauf groß geachtet hätte. Hier aber versetzten sie sie m
eine angenehme Befangenheit, die sie zuletzt wünschen ließ, durch
ein Gespräch wieder ins Gleichgewicht zurückzukommen. Sie be-

gann es mit der Bemerkung: „Man sieht Euch nicht häufig in
der Stadt, Herr Zumbrunnen."

Dieser antwortete, er fei eben nicht mehr so beweglich als
früher. Und zudem habe er daheim Arbeit übergenug. Auch sei

es ja schön auf Arm wie nirgends sonst. Was solle er da drau-
ßen und drunten suchen?

Freilich habe sie gehört, wie schön es da oben sei, antwor-
tete ihm Anna. Sie hätte wohl Lust, auch einmal da hinaufzu-
klettern.

Das solle sie nur tun, ermunterte Zumbrunnen. Wenn sie

ihm dann etwa guten Tag sagen wolle, solle es ihr an einem
Glase Wein oder Most nicht fehlen. Auch Milch sei bei ihm zu
haben, die die Frauen ja mehr schätzen als anderes Getränk.

„Sagt das nicht zu laut, Herr Zumbrunnen", neckte Anna,
die jetzt ihre Ungezwungenheit wiederfand. „Ich könnte sonst

noch mit einem Besuche Ernst machen."
„Was ich sage, ist gesagt", antwortete ihr der andere mit

seiner gelassenen Freundlichkeit.
Fortsetzung folgt.
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